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Philippe Steck 

Einleitung 
 
Die Familie erlebt trotz ihrer kontinental, national und sogar regional geprägten historischen 
Entwicklungen und kulturellen Eigenarten tief greifende strukturelle, demografische, 
soziologische und wirtschaftliche Veränderungen. Demografisch gesehen, haben wir es mit 
einer Alterung zu tun: im oberen Bereich durch die steigende Lebenserwartung, im unteren 
Bereich durch den Rückgang der Fertilitätsraten. Die Zahl der Familienmitglieder nimmt ab, 
und die Generationensolidarität bröckelt. Die Familie erfährt eine Aufsplitterung, wobei sich 
das Auftreten alleinerziehender Elternteile auf den ganzen Globus ausgeweitet hat und nicht 
mehr allein in den entwickelten Ländern zu beobachten ist. Die Familien- und Kinderarmut 
geht wegen des Wirtschaftswachstums in den Schwellenländern zwar mehrheitlich zurück, 
aber die Verstädterung zeitigt ihrerseits ihre zuweilen positiven, zuweilen negativen Folgen. 
Die Rolle und Stellung der Frau in der Gesellschaft sind praktisch überall, zuweilen in 
überraschenden Bereichen, einem rasanten Wandel unterworfen, insbesondere durch ihre 
verbesserte Bildung. 
 
Es gibt weniger Länder (ca. 80), die über Familienzulagen verfügen, als solche mit einer 
Kranken- und einer Altersversicherung. Für die Familienpolitik stellen sich demnach die 
folgenden Fragen: 
 
• Empfiehlt sich eine Ausrichtung auf das Individuum, sodass die Kinder, die Frau und 

alle Familienmitglieder besondere Rechte erhalten, oder eher eine Ausrichtung auf die 
„Gruppe“ Familie, wie auch immer diese zusammengesetzt ist? 

• Ist ein allgemeiner Ansatz vorzuziehen oder soll das erste Ziel sein, die Armut von 
Familien und insbesondere von Kindern zu bekämpfen? 

• Soll man eher Gelder umverteilen oder den Familien Dienste und Einrichtungen zur 
Verfügung stellen? 

 
Diese Liste ist nicht erschöpfend, und es versteht sich von selbst, dass die Antworten je nach 
Land sehr verschieden ausfallen können. 
 
1. Die Entwicklung der Familie 
 
1.1. In demografischer Hinsicht 
 
1.1.1. Die Familie „altert“ 
 
Die Ursache liegt bei zwei Phänomenen. Zum einen nimmt die Lebenserwartung bei der 
Geburt fast auf der ganzen Welt zu, wenn auch nicht überall im selben Maß. Die höchste 
Lebenserwartung wird in Andorra verzeichnet: 84 Jahre. Knapp dahinter folgt Japan mit 82,2 
Jahren. In Swasiland hingegen leben die Menschen im Mittel nur 29,9 Jahre. 
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Eine kleine Übersicht zeigt die unterschiedlichen Verhältnisse weltweit: 
 
Länder Lebenserwartung bei der Geburt 

Kanada  80,7 Jahre 
Vereinigte Staaten  77,9 Jahre 
Kuba  78,6 Jahre 
Costa Rica  78,8 Jahre 
Haiti  53,5 Jahre 
Chile  78,6 Jahre 
Belgien  79,6 Jahre 
Frankreich  80,0 Jahre 
Kamerun  46,3 Jahre 
Südafrika  44,1 Jahre 
Swasiland  29,9 Jahre 
Ruanda  44,5 Jahre 
Vereinigte Arabische Emirate 79,1 Jahre 
Schweiz  81,1 Jahre 
Schweden  80,8 Jahre 
Afghanistan  47,7 Jahre 
Laos  56,5 Jahre 
Japan  82,8 Jahre 
Australien  81,0 Jahre 

 
Die Zunahme ist jedoch praktisch überall kontinuierlich. Auch wenn Haiti die 33.-kleinste 
Lebenserwartung aufweist, so ist diese zwischen 2000 und 2005 doch von 49,5 auf 53,5 Jahre 
gestiegen. 
 
Diese Alterung „von oben“, die als praktisch irreversibel beschrieben wird (siehe François 
Heran – Institut national d’études démographiques (INED)), wird ergänzt durch eine Alterung 
„von unten“ durch die zurückgehenden Fertilitätsraten. Dieser Rückgang der Fertilitätsraten 
zeigt sich vor allem in Osteuropa (1,2 in Polen und der Tschechischen Republik sowie 1,3 in 
Ungarn), in Russland (1,3), wo die niedrige Lebenserwartung der Männer zu einem 
jährlichen Bevölkerungsrückgang von mehr als 700 000 Menschen führt, in Südeuropa (1,3 in 
Spanien und Italien) sowie in den asiatischen Ländern (1,3 in Japan sowie 1,2 in Südkorea 
und Singapur). In den Maghreb-Staaten liegen die Raten nur noch im Bereich der 
Generationenreproduktion, und die hohen Werte im restlichen Afrika bilden zwar weiterhin 
eine Ausnahme, sinken tendenziell aber ebenfalls. 
 
1.1.2. Kleinere Familien 
 
Dies ist zunächst eine direkte Folge des Geburtenrückgangs. Die durch die sinkenden 
Geburtenziffern kleiner gewordenen Familien sind mit der Verbreitung des 
Kernfamilienmodells aus zwei Eltern und den Kindern, im Gegensatz zu den traditionellen 
Großfamilien mit Großeltern und weiteren Verwandten, oft zusätzlich „geschrumpft“. Das 
weltweit beobachtete Phänomen muss jedoch je nach Kultur relativiert werden, aber es ist 
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sehr verbreitet, sogar in Ländern, in denen die traditionelle Großfamilie früher eine wichtige 
Rolle spielte (Südeuropa, Japan, Südkorea, Afrika). 
 
Man kann bedauern, dass es keine zuverlässigen internationalen Vergleichsstudien zur 
Anzahl der von den Familien versorgten Kinder gibt. In Frankreich machen Familien mit drei 
Kindern und mehr nur knapp ein Fünftel aller Familien aus, aber in ihnen leben 43% aller 
versorgten Kinder. Die Einkindpolitik in China ist nur eine Facette des globalen Trends zur 
Familienschrumpfung. In Europa liegt die Anzahl Kinder pro Familie zwar bei mehr als zwei 
(2,62 in Schweden, 2,48 in Frankreich), aber die Tendenz geht eher in Richtung zwei Kinder, 
auch wenn die Fertilitätsrate ca. 1,5 beträgt. 
 

1.2. In soziologischer Hinsicht 
 

1.2.1. Auseinanderbrechen der traditionellen Familie 
 
Zunahme der Scheidungen 
 
In Europa hat die Scheidungsrate seit den 1960er-Jahren stark zugenommen. An der Spitze 
liegen das Vereinigte Königreich, Portugal, Dänemark und Belgien: In diesen Ländern enden 
ca. vier von zehn Ehen mit einer Auflösung. Irland und Italien weisen eine viermal niedrigere 
Zahl gescheiterter Ehen auf. Frankreich, Deutschland und die Niederlande liegen mit jeder 
dritten Ehe, die wieder auseinanderbricht, im Mittelfeld. In den Vereinigten Staaten hat die 
Scheidungsrate vor allem zwischen 1960 und 1980 stark zugenommen. Dadurch ist die Zahl 
der spezialisierten Anwälte sehr stark angewachsen. Auch China verzeichnet seit 2002 immer 
mehr Scheidungsfälle: 2008 waren es 1,785 Millionen Scheidungen, wohingegen es 2005 noch 
1,184 Millionen gewesen waren. In Japan steigt die Anzahl der einvernehmlichen 
Scheidungen mit gerichtlich vereinbarten Bedingungen, auch bezüglich der Finanzen, 
jährlich um 10 000. Aber kein Gesetz schützt die Einhaltung dieser gemeinsamen Erklärung.  
 
Ausgehend von solchen Zahlen, hat die gestiegene Scheidungsrate große Diskussionen über 
die Familienpolitik ausgelöst: rechtlicher Rahmen, Unterhaltspflichten, Renteneinzahlung, 
Armut insbesondere alleinstehender Frauen, Stellung derselben auf dem Arbeitsmarkt. 
 
Zunahme der Alleinerziehenden 
 
Es handelt sich dabei um ein weltweit beobachtetes, besonders eindrückliches Phänomen. 
Familien mit nur einem Elternteil machen in St. Petersburg 35% und in Berlin 46% aller 
Familien aus. Im Vereinigten Königreich ist es ein Viertel der Familien, in Frankreich sind es 
17%, 18% in Japan. Anders als man denken mag, ist dies keineswegs ein Kennzeichen der 
entwickelten Länder. Die Zahl der Alleinerziehenden explodiert gegenwärtig auch in 
Lateinamerika und insbesondere in Brasilien. Und die europäischen Prognosen für das 
kommende Jahrzehnt schätzen das Phänomen im Bereich von 25% ein. 
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Daraus ergeben sich die folgenden Herausforderungen: 
 
• Ausrottung der Armut bei Kindern von Alleinerziehenden; 
• Harmonisierung der Scheidungsgesetze; 
• Sicherstellung der Entrichtung und des Erhalts von Unterhaltsleistungen. 
 
1.2.2. Die Generationensolidarität wird auf die Probe gestellt 
 
Die Generationensolidarität kann informell geregelt (spontane gegenseitige Hilfe) oder vom 
Staat, den Sozialpartnern und den Familienmitgliedern organisiert sein. Im letzteren Fall 
handelt es sich, wenn nicht um ein System der sozialen Sicherheit im engeren Sinne, so doch 
um einen Sozialschutz. 
 
Wir möchten kurz auf die spontane gegenseitige Hilfe eingehen. Durch die Bedeutung der 
erweiterten Familie ist sie weit davon entfernt, heute keine Rolle mehr zu spielen, gestaltet 
sich jedoch je nach Kultur unterschiedlich (siehe Lévi-Strauss, Die elementaren Strukturen der 
Verwandtschaft). Ob durch formelle (z.B. Unterhaltspflicht und Sozialhilfe) oder informelle 
Übereinkünfte (Traditionen, Mythen) gestützt, ist die Generationensolidarität alles andere als 
vernachlässigbar. 
 
So vermachte die dritte Generation in Frankreich ihren Kindern annähernd 15 Milliarden 
EUR und ebenso viel an die Enkelgeneration. Dies entspricht 2/3 der von der 
Sozialversicherung ausgeschütteten Familienzulagen! Nichtsdestoweniger wird diese 
spontane Solidarität heute und in Zukunft aus den folgenden Gründen auf die Probe gestellt: 
 
• Industrialisierung und Verstädterung führten zur Auflösung des „Dorfs“, der ländlichen 

Welt, in der jeder seine Rolle hatte. Eine solche Dynamik ist gegenwärtig in vielen 
Schwellenländern in Asien, Lateinamerika und Afrika zu beobachten. 

• Durch die wachsende Lebenserwartung ist eine vierte Generation entstanden (12% der 
Bevölkerung Europas wird 2050 über 80 Jahre alt sein), die teilweise von den anderen 
abhängig sein wird. 

• Durch die Alterung der Weltbevölkerung verfügt die dritte Generation oft über geringere 
Altersrenten als zuvor und wird deshalb der zweiten und ersten Generation weniger 
spontane Hilfe zukommen lassen können. 

 
1.2.3. Auftreten von Patchworkfamilien 
 
Hinzu kommt insbesondere in den entwickelten Ländern das verbreitete Auftreten 
sogenannter Patchworkfamilien, die sich aus zwei Gründen herausgebildet haben: durch das 
Aufsplittern der traditionellen Familie und durch die gestiegene Lebenserwartung. Dies kann 
zu ernsthaften Problemen beim Recht auf Familienzulagen führen. 
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1.3. In wirtschaftlicher Hinsicht 
 
1.3.1. Entwicklungsstand 
 
Der Lebensstandard der Familien hängt natürlich, ob mit oder ohne spezielle soziale 
Sicherung, zuallererst vom Grad der wirtschaftlichen Entwicklung ab. 1,3 Milliarden 
Menschen, ein Viertel der Bevölkerung in den Entwicklungsländern, leben in absoluter 
Armut und verfügen über weniger als einen Dollar pro Tag. Von diesen sind natürlich die 
meisten Familien mit Kindern. 
 
Es ist offensichtlich, dass die soziale Sicherung und der Lebensstandard der Familien umso 
sicherer sind, je höher das BIP pro Kopf liegt, auch wenn es sich dabei um keinen linearen 
Zusammenhang handelt. So ist es kein Zufall, wenn Luxemburg, das das höchste BIP pro 
Kopf in Europa aufweist, auch die großzügigsten Familienzulagen ausschütten kann. Und es 
kommt nicht von ungefähr, dass Schweden mit den europaweit höchsten Sozialausgaben 
(31% des BIP) eine der geringsten Armutsquoten bei Kindern ausweist (ca. 3%). 
 
1.3.2. Beschäftigung 
 
Neben dem Entwicklungsstand der Wirtschaft hat auch der Beschäftigungsgrad 
(einschließlich von Frauen) einen großen Einfluss auf den Lebensstandard der Familien. 
Wirtschaftswissenschaftler sind sich im Allgemeinen darin einig, dass zur Verringerung der 
Familien- und Kinderarmut die Beschäftigungspolitik eine ebenso große Rolle spielt wie die 
finanzielle Umverteilung. Die „Aktivierung“ der Sozialausgaben wird daher als wichtiges 
Element der Familienpolitik gesehen, ähnlich wie die Maßnahmen zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie, damit Frauen ihrem doppelten Wunsch nach beruflicher Aktivität und 
nach Kindern nachkommen können. 
 
1.3.3. Verstädterung 
 
Die Bedürfnisse der Familien und die Angebote im Bereich Familienpolitik werden durch die 
permanente Verstädterung auf eine harte Probe gestellt. Zum ersten Mal hat die 
Stadtbevölkerung diejenige auf dem Land überstiegen. Innerhalb einer Generation werden 
60% der Bewohner des Planeten in Städten wohnen, der Großteil von ihnen in den 
Entwicklungsländern. Der Westen ist heute zu annähernd 80% verstädtert. Es gibt 17 Städte 
mit mehr als 10 Millionen Einwohnern, 11 davon in Entwicklungsländern. São Paulo in 
Brasilien zum Beispiel ist von 245 000 Einwohnern im Jahr 1900 auf heute 18 Millionen 
angewachsen. 
 
Die explosionsartige Verstädterung führt in den Schwellenländern zu schwerwiegenden 
Problemen: Entwicklung von Slums, unsichere Verhältnisse, fehlende sanitäre Einrichtungen 
usw. In den entwickelten Ländern werden die Wohnkosten zu einem der größten Posten in 
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den Familienbudgets (27% in Frankreich), was eine Einbindung der Wohnmarktpolitik in die 
Familienpolitik nahelegt. 
 
Die Städte bringen für die Familien Vor- und Nachteile: Die Dienstleistungsgesellschaft hebt 
den Lebensstandard und fördert das Wachstum, aber das soziale Gleichgewicht und der 
soziale Zusammenhalt bröckeln (in Paris wird jede zweite Wohnung von einer Einzelperson 
bewohnt). Daraus folgt, dass neben den Parametern Größe, Typ und Einkommen der Familie 
auch der Parameter Wohnraum kaum mehr aus der Familienpolitik weggedacht werden kann 
(mit besonderer Bedeutung im Vereinigten Königreich). 
 
1.4. Die Stellung der Frauen 
 
Die Stellung der Frauen ist praktisch überall einem grundsätzlichen Wandel unterworfen. So 
hat die Schulbildung von Mädchen im Mittleren Osten im Mittel um zwei Jahre 
zugenommen, was de facto zu einem späteren Heiratsalter geführt hat und damit zu einem 
Rückgang der Fruchtbarkeit. In Marokko wurde kürzlich das Familienrecht vollständig 
zugunsten der Frauen umgebildet. 
 
1.4.1. Die Berufstätigkeit von Frauen nimmt weiter zu 
 
Die Quote berufstätiger Frauen lag Anfang der Siebzigerjahre in den Ländern der heutigen 
Europäischen Union bei 44%, halb so viel wie bei den Männern. Heute liegt diese Quote um 
fast die Hälfte höher bei 60%, annähernd 4/5 der Quote bei Männern. 
 
1.4.2. Berufstätige Frauen müssen nicht auf Kinder verzichten 
 
Die Beschäftigungsquote von Frauen und ihre Fertilitätsrate sind sogar positiv miteinander 
gekoppelt. In Ländern mit hoher Frauenbeschäftigung (65% in den Vereinigten Staaten, mehr 
als 70% in Schweden) liegt die Geburtenzahl über derjenigen von Ländern mit niedriger 
beruflicher Einbindung von Frauen (45% in Japan und Italien). Dies ist zumindest zum Teil 
so, weil: 
 
• Frauen ihr Studium in der Regel besser abschließen als ihre männlichen Kollegen; 
• sich Frauen gut in eine Wirtschaft eingliedern können, die immer stärker auf 

Dienstleistungen setzt; 
 
Frauen das Wirtschaftswachstum fördern, da sie – zumindest in den entwickelten Ländern – 
über den Familienkonsum bestimmen (80% der Kaufentscheide). 
Für die Familienpolitik geht es zweifellos in erster Linie darum, Wege und Mittel zu finden, 
um Kinder und Beruf vereinbar zu machen. Da, wo die familienpolitischen Instrumente 
dürftig sind, kann der demografische Knick gut mit dem Vorrang der beruflichen Karriere 
erklärt werden. 
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1.5. Die Familie ist mobil … 
 
Diese Feststellung gilt weltweit. So sind 8% der Beihilfe empfangenden Familien in 
Frankreich ausländischer Nationalität. Und es trifft auch regional zu: Innerhalb Frankreichs 
ist Südfrankreich ein großer Anziehungspunkt. Dies führt zum schweren Problem des Rechts 
auf Familienzusammenführung, wie es vom Europäischen Gerichtshof befürwortet wird.  
 
Karte 1. Weltweite Migration 
 

 
 
Länder mit starker globaler Immigration    

Länder mit starker regionaler Immigration 
Länder mit starker Emigration 

 
2. Familien- und Kinderarmut 
 
2.1. Die Schwierigkeit eines international gültigen Armutskriteriums 
 
In der Praxis werden mehrere Kriterien mit unterschiedlichen Gültigkeitsbereichen 
angewandt. 
 
2.1.1. Das Kriterium der absoluten Armut 
 
Es ist dasjenige, das von den Vereinten Nationen am meisten verwendet wird: weniger als ein 
Dollar verfügbares Einkommen pro Tag. So gemessen, lebt weltweit mehr als eine Milliarde 
Menschen in Armut, und ein bedeutender Teil von ihnen sind Kinder, Jugendliche und ihre 
Familien. Festzuhalten ist, dass die ersten Konsumindizes (die am meisten verwendete war 
die Oxford-Skala) und die ersten Arbeiten über die Kosten, die Kinder verursachen, 
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versuchten, die Kosten der sogenannten Primärbedürfnisse zu quantifizieren (Lebensmittel, 
Kleidung, Wohnraum). Dies war in Frankreich bei den Arbeiten des Institut national d’études 
démographiques (INED) der Fall. 
 
2.1.2. Der Human Development Index 
 
Man könnte den Human Development Index verwenden. Leider gibt es nach unserem 
Wissensstand diesbezüglich keine verlässliche internationale Vergleichsstudie. Es versteht 
sich von selbst, dass wenn eine solche bestünde, man bezüglich eines Indexes für absolute 
Armut viel weiter wäre. 
 
2.1.3. Das finanzielle Kriterium 
 
Europa hat ein rein finanzielles Kriterium gewählt, nämlich 60% des mittleren Einkommens. 
Dieser Index hat den Vorteil, den Wohlstand des Landes und die Wohlstandsverteilung in 
der Bevölkerung zu berücksichtigen. Es kann daher sein, dass ein Wirtschaftswachstum mit 
steigenden Armutszahlen einhergeht, wenn zugleich die soziale Ungleichheit wächst. Man 
kann die Grenze natürlich verändern und Werte unter oder über 60% zum Maßstab nehmen. 
Die unten stehende Tabelle 1 zeigt die Sensibilität des Indexes für verschiedene Länder der 
Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD). 
 
Tabelle 1. Armutsquote von Kindern nach unterschiedlichen Armutsgrenzen 

Prozentsatz der Kinder mit weniger als 

Länder 50 % 
des mittleren nationalen 

Einkommens 

40 % 
des mittleren nationalen 

Einkommens 

60 % 
des mittleren nationalen 

Einkommens 
Finnland 2,8 1,3 8,0 
Norwegen 3,4 1,6 7,5 
Schweden 4,2 1,8 9,2 
Belgien 7,7 3,2 13,7 
Ungarn 8,8 4,4 16,9 
Luxemburg 9,1 2,1 18,3 
Niederlande 9,8 5,9 14,2 
Deutschland 10,2 6,2 16,9 
Österreich 10,2 6,1 21,4 
Polen 12,7 6,5 17,3 
Kanada 14,9 7,7 23,3 
Vereinigtes 
Königreich 15,4 5,5 27,0 
Italien 16,6 10,6 26,5 
Vereinigte 
Staaten 

21,9 14,1 30,2 

Mexiko 27,7 20,9 35,0 

Quelle: Kinderhilfsfonds der Vereinten Nationen. 
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Tabelle 2. Änderungen der Armutsquote von Kindern in den 1980er-Jahren 

Vereinigtes 
Königreich 

 -3,1  

Vereinigte Staaten     -2,4  
Norwegen  -1,8  
Australien    -1,7  
Kanada     -0,4  
Griechenland       -0,3  
Frankreich        -0,2  
Finnland      0,5  
Dänemark       0,6  
Schweden  1,2  
Niederlande        1,7  
Ungarn  1,9  
Neuseeland  2  
Japan   2,3  
Irland     2,4  
Italien        2,6  
Spanien  2,7  
Deutschland  2,7  
Mexiko  3  
Portugal   3,2  
Belgien         3,9  
Tschechische 
Republik 

 4,1 

Luxemburg   4,2 
 -4  - 3  -2  -1  0  1  2  3  4  5 
 
2.2. Auswirkungen der sozialen Transferleistungen auf die Armut 
von Familien und Kindern 
 
Bei einem Armutskriterium von 50% des mittleren Einkommens stellt man fest, dass die 
Armutszahlen von Kindern in den skandinavischen Ländern niedrig und in den Vereinigten 
Staaten und in Mexiko hoch sind (siehe Tabelle 3). Dieses Bild verändert sich, wenn man die 
Armutsquote vor den sozialen Transfers betrachtet (siehe Tabelle 4). So wird die 
Verteilwirkung der sozialen Beihilfen deutlich. Als Beispiel: Die Verteilleistung Frankreichs 
ist hoch (20 Punkte), während diejenige der Niederlande sehr gering ist (1,3 Punkte) und 
diejenige des Vereinigten Königreichs im Mittelfeld liegt (10 Punkte). 
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Tabelle 3. Klassifizierung der Armut bei Kindern: Prozentsatz der Kinder unterhalb der 
nationalen Armutsgrenze 

Dänemark     2,4            
Finnland   2,8           
Norwegen    3,4           
Schweden      4,2           
Schweiz        6,8         
Tschechische Republik        6,8         
Frankreich           7,5         
Belgien            7,7         
Ungarn      8,8         
Luxemburg       9,1         
Niederlande         9,8        
Deutschland          10,2       
Österreich          10,2       
Griechenland         12,4       
Polen           12,7       
Spanien             13,3       
Japan               14,3       
Australien       14,7       
Kanada        14,9       
Vereinigtes Königreich           15,4       
Portugal             15,6     
Irland              15,7     
Neuseeland               16,3     
Italien                 16,6     
Vereinigte Staaten          21,9    
Mexiko                  27,7 
 0  5  10  15  20  25  30 
 

Tabelle 4. Die Auswirkungen von Steuern und sozialen Transferleistungen: Prozentsatz der 
Kinder unterhalb der nationalen Armutsgrenze  

Dänemark     2,4      11,8       
Finnland   2,8           18,1     
Norwegen    3,4        15,5      
Schweden      4,2          18     
Schweiz        6,8  7,8         
Tschechische Republik        6,8    15,8      
Frankreich           7,5             27,7 
Belgien            7,7       16,7     
Ungarn      8,8           23,2   
Niederlande         9,8  11,1        
Deutschland          10,2         18,2     
Österreich          10,2       17,7     
Griechenland          12,4           18,5     
Polen            12,7     19,9    
Kanada        14,9        22,8   
Vereinigtes Königreich          15,4       25,4  
Portugal            15,6 16,4     
Irland              15,7    24,9   
Neuseeland                   16,3       27,9 
Vereinigte Staaten          21,9  26,6  
Mexiko              27,7 29,5 
 0  5  10  15  20  25  30 
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3. Wahl einer Familienpolitik 
 
Es stellen sich zwei größere Fragenkomplexe: 
 
• Soll man Instrumente ins Auge fassen, die zu einem Recht von Kindern führen, oder 

eher ein Familienrecht entwickeln? 
• Soll man, insbesondere im Rahmen der sozialen Sicherung, auf die finanzielle 

Umverteilung setzen (Familienzulagen) oder eher den Familien Dienste und 
Einrichtungen anbieten? 

 
3.1. Rechte von Familien oder Rechte von Kindern 
 
In der Tabelle 5 ist das Kindergeld im engeren Sinn innerhalb Europas aufgelistet. 
Hingewiesen sei auf die unterschiedlichen Betragsverläufe der Zulagen nach Familiengröße: 
linear in Spanien (Fixbetrag pro Kind), stark regressiv in Frankreich und schwach regressiv in 
Schweden. 

Tabelle 5. Höhe des Kindergelds in Europa (monatlicher Betrag in Euro am 31.12.2006) 
 

Länder 1 Kind 2 Kinder 3 Kinder 
Frankreich – 119 271 
Monaco 124 124 124 
Belgien 77 143 217 
Tschechische Republik 27 54 81 

Dänemark 152 304 456 
Deutschland 154 308 462 
Estland 10 20 30 
Griechenland 8 25 56 
Spanien 24 48 72 
Irland 150 300 485 
Island 155 340 525 
Zypern 32 65 194 
Lettland 11 14 18 
Liechtenstein 161 322 483 
Litauen 15 30 45 
Luxemburg 185 440 802 
Ungarn 44 95 146 
Malta 87 131 131 
Niederlande 89 189 439 
Norwegen 118 236 354 
Österreich 130 260 390 
Polen 17 34 51 
Portugal 24 48 72 
Finnland 100 210 341 
Slowenien 48 103 165 
Slowakei 16 32 48 
Schweden 116 127 166 
Vereinigtes Königreich 112 187 262 
Bulgarien 9 19 29 
Rumänien 11 23 37 
Kroatien 23 23 23 
Mazedonien 29 29 29 
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Es wäre zu vereinfachend, auf der einen Seite von einem „individualistischen System“ und auf 
der anderen von einem „Familiensystem“ zu sprechen, aber die Tendenz ist unabweislich da. 
Umso mehr, als auch andere Parameter mit einbezogen werden müssen: Abhängigkeit des 
Kindergelds vom Alter, Bestehen eines Einkommenskriteriums, Altersgrenze für den Erhalt 
von Leistungen sowie Bestehen verschiedener Familienzulagen neben dem Kindergeld, die 
Letzteres in der Umverteilung relativieren (siehe Tabelle 6). 
 
Tabelle 6. Eigenschaften des Kindergelds im engeren Sinn in Europa 

Länder Einkommenskrit
erien 

Abhängigkeit vom 
Alter 

Altersgrenze Anzahl Leistungen 
neben Kindergeld 

Frankreich nein ja 20 ca. 20 
Monaco ja ja 21 2 
Belgien nein ja 25 4 
Tschechische Republik ja ja 26 4 
Dänemark nein ja 18 11 
Deutschland nein nein 27 5 
Estland nein nein 19 8 
Griechenland nein nein 22 5 
Spanien ja nein 18 4 
Irland nein nein 22 4 
Island ja ja 20 5 
Zypern ja nein 25 1 
Lettland nein nein 20 5 
Liechtenstein nein ja 18 3 
Litauen nein ja 24 5 
Luxemburg nein nein 27 5 
Ungarn nein nein 23 6 
Malta ja nein 21 5 
Niederlande nein ja 17 2 
Norwegen nein nein 18 8 
Österreich nein ja 26 6 
Polen nein nein 24 7 
Portugal ja ja 24 3 
Finnland nein nein 17 8 
Slowenien ja nein 26 6 
Slowakei nein nein 25 6 
Schweden nein nein 16 6 
Vereinigtes 
Königreich nein nein 19 5 

Bulgarien ja ja 20 5 
Rumänien nein ja 25 6 
Kroatien ja nein 27 2 
Mazedonien ja ja 21 2 

 
3.2. Finanzielle Hilfen oder Dienste und Einrichtungen? 
 
Dies ist zweifellos eine Schlüsselfrage, insbesondere in Schwellenländern. Im untenstehenden 
Schaubild wird die aktuelle Praxis innerhalb Europas aufgezeigt. Sichtbar wird, dass die 
skandinavische Familienpolitik den Dienstleistungen und Einrichtungen mehr Platz 
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einräumt als diejenige auf dem Kontinent. Wenn man bedenkt, dass in vielen 
Schwellenländern bereits die Familienzulagen für Angestellte und Beamte begrenzt sind, so 
muss die soziale Sicherung für Bewohner ländlicher Gebiete ernsthaft angegangen werden. 
Es handelt sich um eine strukturelle Entscheidung der Familienpolitik, die übrigens auch die 
entwickelten Länder zu fällen haben, insbesondere hinsichtlich der Kinderbetreuung und der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 
 
Schaubild 1. Aufgliederung Kinder- und Familienzulagen in bar bzw. konkreten Diensten  
in % des Gesamtaufwands der sozialen Sicherung (1999) 

Quelle: Eurostat 
 

Schlussfolgerungen 
 

Die Familie erlebt weltweit tief greifende demografische, soziologische und wirtschaftliche 
Veränderungen, in je unterschiedlichen kulturellen Kontexten. Die Familienpolitik und 
insbesondere die Systeme zur sozialen Sicherung konnten und mussten sich daher oft 
anpassen und sind heute: 
 

• ein wenig „offener“ für neue Familienmodelle, 
• neutraler hinsichtlich der veränderten Stellung von Frauen 
• und stärker umverteilend im Kampf gegen die Armut von Familien und Kindern. 
 

Nichtsdestoweniger leiden diese Maßnahmen zur sozialen Sicherung unter dem Einfluss der 
demografischen Alterung: bei den Gesundheitsausgaben, den Rentenausgaben und 
zukünftigen Ausgaben für vollkommen von anderen Abhängige. In Europa besteht bis 2050 
ein zusätzlicher Finanzierungsbedarf von durchschnittlich 4,2% des BIP. 
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Es gibt zwei Gründe, warum eine Unterstützung der Familienpolitik wichtig ist. Der erste 
lautet, dass Frauen eine demografische Kontrolle ausüben können, wenn ihnen ermöglicht 
wird, Beruf und Familie zu vereinen. Dies ist übrigens nicht nur in den entwickelten Ländern 
der Fall. Der zweite Grund ist die erfolgreiche Umverteilung durch den Kampf gegen Armut 
von Familien und Kindern. 
 
Sogar allgemeine Leistungen können eine ausgleichende Wirkung auf Einkommens-
unterschiede haben. Durch eine Ausrichtung auf kinderreiche Familien und Alleinerziehende 
kann die Armut der ärmsten Familien erfolgreich bekämpft werden. 
 
Im Sinne der sozialen Gerechtigkeit ist es deshalb wichtig, die Anzahl der IVSS- Mitglieder zu 
erhöhen, die über einen auf Familien ausgerichteten Zweig verfügen. Dies soll selbst-
verständlich mit Rücksicht auf die kontinentalen und regionalen Gepflogenheiten erfolgen. 
Als Hilfe für die strukturellen Entscheide bietet sich das IVSS-Benchmarking an. 
 
Da, wo ein solcher Familienbereich noch fehlt, empfiehlt sich, diesen von Anfang an auf den 
Bedarf abzustimmen. Da, wo es ihn bereits gibt, gilt es, flexibel zu sein und ständig auf die 
aktuelle Lage zu reagieren, denn die Familienpolitik ist eine Investition in die Zukunft mit 
einer praktisch sicheren Rendite. 
 


